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Nr. 38. Dienstag, den 30. März 1915. 23. Jahrgang.
Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung
Unsere Kartoffelvorrälewerden unbedingt gebraucht,

arntAi die Bevölkerung in den nächsten Monaten zu er-
v,.i illen. Ls müssen daher die halbreifen Schweine

20- 180 Pfund Lebendgewicht) sofort geschlachtet
irden. Die Regierung hat die Zentral-Einkaufsgesell-
aftm. b. ß . in Berlin, Französischeftr. 53, beauftragt,

S diGfe Schweine durch Vertrauensleute zu angemessenen
»enK reisen zu Kausen. Diese Preise betragen für Schweine
^ wogen an der Verladestation:

dagegen für
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bis zum 4. April

l

illig zum Schlachten verkauft sind, werde ich de
gnahmen und auf Antrag der Gesellschaft zu den
ngeren vom Bundrat festgesetzten Preisen enteignen,

weit es nicht Zuchteber und Zuchtsauen sind oder mir
chi nachgewiesen wird, daß die Schweine noch neben

sonst zurückbleibenden Tieren ohne Zugabe von
löffeln aus Abfällen erhalten werden.
Ich rate daher dringend zur sofortigen Abgabe der

chwetne an die Einkäufer der Gesellschaft, die ich nach-
iicklichst unterstütze. Von allen Ortsbehörden erwarte i
>, daß sie in ihrem Bezirke die Durchführung des Der- !
ufs in der Zeit bis Ostern erreichen. Es liegt das im !
■MMM

dringendsten Interesse unseres Vaterlandes.
Wiesbaden, den 26. März 1915

Der Königliche Landrat.
von Keimburg.

Wird verösientlicht.
Schierstein,  den 30. März 1915.

Der Bürgermeister Schmidt.
Bekanntmachung.

Am Samstag, den 3. April cr.. vormittags 8 Uhr
beginnend, findet die Untersuchung der zur Personenbe¬
förderung auf dem Wasser bestimmten Nachen. Kähne,
Boote pp. statt. Beginn bei Ioh . Schröder Wwe. an
der Friedrichstr.

Schi er sie in , den 29. März 1915.
_ Der Bürgermei  st er:  Schmidt.

1815 Bismarck 1915 .
Von allen den wuchtigen , ragenden Bismarcktürmen

im Reich- wehen am 1. April die deutschen Fahnen,
leuchten die Lorbeerkränze , lohen die Flammen znm
Himmel : sie verkündigen das Lebenswerk des großen
Mannes , sie bezeugen den unauslöschlichen Dank des ge¬
einten deutschen Volkes . Als Bismarck geboren ward,
sa entbrannte eben noch einmal der Kamps gegen den
Erbfeind , und heute , nach hundert chahren , steht wieder
Europa , steht die Welt in Flammen und Kanonen don¬
nern in Ost und West. Geht Bismarcks Lebenswerk in
Trümmer ? Da sei Gott vor ! Er hat Deutschland in
den Sattel gehoben , und die kläffende Meute hinter ihm
her beweist , daß es reitet . Mit Blut und Eisen , wie er
einst prophezeite , ist Deutschland eins geworden , und
durch dieselben Mittel muß es sich nun bewähren und
behaupten . Das deutsche Volk steht auf dem Grunde,
den er gelegt , es lebt vom Ertrage seiner Lebensarbeit,
und wir halten , was wir haben , wenn wir der deut¬
schen Wesensart treu bleiben , wie sie in ihm verkörpert
war . An seinem Werke , an seinem Eharakterbilde wer¬
den uns die Grnndtüae deutschen Wesens ehrwürdig . Er

vertritt das Recht der Persönlichkeit wie die volle
Hingebung an das Ganze . Gehorsam und Freiheit,
Männerstolz vor Königsthronen und deutsche Mannes¬
treue bis in den Tod sind in ihm beisammen . Kühle
Besonnenheit und Selbstbescheidung paarte er mit der
Fähigkeit , kühnen Entschlusses im rechten Augenblick die
schwerste Verantwortung auf die Schulter zu nehmen.
Seine Freudigkeit zu seinem schweren Staatsamte nahm
er aus der ländlichen Natur , aus einem trauten Fami¬
lienleben , das er mit ritterlicher Herzlichkeit und väter¬
licher Zärtlichkeit pflegte . Schwer hat sich ein Bismarck
vurchringen müssen . Der beste Patriot im Lande mußte
zweimal einen Mordanschlag dulden und sich den ärg¬
sten Feind der Freiheit heißen lassen , wie nun das
Deutsche Reich und sein „Militarismus " der Feind der
europäischen Freiheit heißt . — Bismarck hat nach sei¬
nem eigenen Bekenntnis an die Einheit , Unabhängigkeit
und Freiheit Deutschlands sein Leben gesetzt. Zu dem
Ende erhob er Preußen zur starken Vormacht . Sein
Werk gelang . Zum ersten Mal , seit es eine deutsche
Geschichte gibt , waren 1870 die deutschen Stämme einig.
Dem Zollernhause ward die Kaiserkrone , aber der erste
Kanzler des neuen Reiches war zugleich der „starke Hort
der Bundesfürstenrechte .“ In weiser Mäßigung , wie
1866 , bewies er seine Meisterschaft . Ihm verdanken wir
heute die treue Waffenbrüderschaft Oesterreichs . Im Ver-
ein mit dem Kaiser wies er das erstarkende junge Reich
auf die See hinaus , sch tzte seine nationale Arbeit , gab
ihm die beginnende Weltstellung . Vergessen wir nicht,
wie schwer von einem Bismarck erkämpft ward , was
heute selbswerständlich erscheint.

Wir stehen in langem , schweren Ringen , aber Bis-
marcks Lebenswerk , das deutsche Reich , steht unerschüt¬
tert da ! Bismarcks Andenken wird uns stählen in dem
unerschütterlichen Willen , unser herrliches Deutsches
Reich in seiner stolzen Machtfülle zu erhalten , auf daß
es für lange , lange Zeiten ein starkes Bollwerk des
künftigen Weltfriedens sei . Das walte Gott!

Hindenburg,Tirpitz—Beveridge.
(Ctr . Fkf .) Während der Unterredung des amerika-

Nischen früheren Senators Beveridge  mit dem
Großadmiral T i r v i ti ankerte der erstere : Die Ame-
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Rodericßs Scfjivejter.
Roman von Helene Freifrau von Falkenhause « .

(3 . Fortsetzung .)
„Do? Dann laß es nur bleiben . Für mich hast Du

keine Zeit ! Was hast Du denn zu besorgen? Wohl
die Wasserrosen, um Dich damit für den Prinzen Herco-
ian, zu schmücken, weil er sie so unendlich liebt , wie er
neulich erklärte !"

„Roderich, Du bist unvernünftig — und , wenn ich's
wollte, könntest Du mir 's verwehren? — Bin ich nicht
stet? — Darf ich nicht gefallen, wenn es mich ' er¬freut?"

„Sann geh' — geh' nur !" schrie er zornig , „es wäre
wayrhaftig schade, wenn Du es versäumtest!"

Als sie sah, >vie aufgeregt er war , stellte sie das Obst
nuf einen anderen Tisch und ftagte ruhig:

»Womit kann ich Dir helfen?"
' .Nicht- !"

„Aber Roderich! Du wolltest ja »leine Hilfe zuetwas?!"
, Keine Antwort . Da bat sie noch: „Ich möchte Dir
Felsen, den Gang lasse ich für heute. Bitte , sage mir
>wr, was ich für Dich tun kann?"
■ „Laß mich allein !"
: Sie legte sanft den Arm um seinen Hals.

, „Roderich , sei vernünftig und gut ! Sage , was ver-
vNeßt Dich?"

Er aber stieß sie fort von sich und sagte barsch: „Wenn
Du nicht gehst — so stelle ich Dich hinaus !"

„So !" rief sie, nun plötzlich von der größten Lang¬
wut „nd Geduld in den heftigsten Zorn übergehend , „so
urtahnst Du meine Liebe! Gut denn, ich gehe, aber warte,
„.̂ se, bis ich wiederkomme! Deine Braut ist wahrhaftig
"' cht zu beneiden !"

fjie ging und ließ die Tür heftig hinter sich zufallen.
^ sie schon im zweiten Zimmer war , hörte sie, daß er
, E Tur öffnete und das Obst, das sie ihm gebracht hatte,
^ "ausstellte dann seine Tür absperrte.

Sie lachte bitter und sagte vor sich hin : „Diese Vor.
' chtsmaßregel ist überflüssig!"
» Sie wurde aber immer mehr aus die Probe gestellt

naher der Vermäblunastaa beranrückte. _ _
tei.^ ° -me Rani , die treue Hüterin ihrer Kindheit , schüt-
sllate r »Das ist kein glücklicher Bräutigam,"
ich1 und einmal hatte sie hinzugefügt : „Warum darf
hinS iprechen? Er rennt ja förmlich in sein Unglück

war ^ ^ ^ gte kein Gewicht auf diese Worte ; denn sie
und ^ hnt . viel albernes Zeug von der Alten zu hören
^ ^ Ê dach te, daß aus diesen Watten der Aberglaube der

Unerbittlich strich die Zeit vorbei , und auch Roderichs
Hochzeitsmorgen brach heran . Ganz in üblicher Weis«
ging die Vermählung vor sich; es läuteten die Glocken
hell und volltönig . An Prunk und Pracht hatte man es
nicht fehlen lassen. Die geladene Schar der Gäste war ir
gehobener Stimmung , triumphierend und siegesbewußt das
Auge der schönen, jungen Braut.

Ihr „Ja " ertönte klar und deutlich auf die Frage des
Priesters , und auch der Bräutigam gab seine Antwort.

Ihm aber war es , als handle er nur durch ein«
fremde Kraft . So trat er aus der Kirche , das schön,
braune Mädchen am Arm , das nun sein Weib geworden.

Er reiste mit Giulietta nach dem herrlichen meerum-
spülten Sorrent , von wo aus er oft an seine Familie,
besonders aber an seine Schwester schrieb.

In jedem Briefe drückte er sein sehnsüchtiges Bebau-
»rn darüber aus , daß sie den wunderbaren Aufenthalt nicht
mit ihm teilte , daß sie nicht sehen konnte , was er sah,
nicht empfinden konnte, was er empfand.

Er besprach in seinen Briefen alle seine Eindrücke mit
ihr und stellte unzählige Fragen an sie, sie überall zu
Rate ziehend, auch über die nötigen Vorkehrungen daheim
zu seinem und Guiletta 's Empfang . Zum Schluß kamen
dann noch einige Worte über die junge Frau , wie : Giu¬
lietta schläft; sie ist müde vom Tollen und Lachen , oder:
Giulietta hat eine Hängematte , in welcher sie, unter Oran¬
genbäumen liegend , einen Roman liest, oder auch : Heute
ist Giuliettas siebzehnter Gebuttstag ! Ich mußte ihr eine
Menge Konfekt und einen kleinen Hund kaufen ! Sie
nascht̂ an Ersterem und küßt den Letzteren ."

„Sie ist ein reines Kind !" . sagten die Eltern , „wenn
sie nur häuslich und wirtschaftlich wird !"

Indessen richtete Erna die Wohnung für die Neuver¬
mählten ein . Ihre Eltern hatten eine Villa in Dornbach
gekanfl, darin der zweite Stock für Roderich und Giulietta
bestimmt war , während sie den ersten mit ihren Eltern
bewohnte.

Giulietta kam an , sie jubelte vor Freude über die rei¬
zende Wohnung , flog wie ein Vögelchen von einem Zim¬
mer in das andere und begann vom ersten Augenblick an
sich Alles anzueignen , was ihr gefiel ! Es schien ihr na-
iürlich und selbstverständlich, daß Alles nur mit Rücksicht
auf sie geschehen war.

„Da werd ' ich gut liegen! Da werd ' ich mich gern
schaukeln in dem prächtigen Schaukelstuhl ! Da werd ' ich
singen an dem schönen Flügel !" und so fort gingen ihre
Bemerkungen , wahrend nicht ein einziges Wort Sorge für
die Beguemlichkeit des Gatten verriet und auch keines
Dank für die Bemühungen Erna ' s.

Wie Alles kam. kümmerte sie nicht. Es war da —

das genügte dem verwöhnten , eigennützigen Wesen. Auck
schien sie anzunehmen , daß Alles immer von selbst loru-
men würde ; denn die Praktischen Seiten des Lebens be¬
rührte sie mit keiner Silbe , und sie schien an ein weib¬
liches Wirken im Hause ihrerseits nicht im Entferntesten
zu denken.

Am andern Morgen , als sich alle Glieder der Familie
um neun Uhr zum Frühstück im Speisesaal einfanden
wollte Gräfin Bertholdsheim den Kaffee auch für Giuletta
einschänken.

Da sagte aber Roderich lachend : „Die Mühe spare
Dir , Mutter ! Der Kaffee wird lange nach dem Erkalten
noch vergeblich auf meine Frau warten . Sie bringt die
Vormittage schlafend zu. Um 12 Uhr ging er zu seiner
jungen Frau und bat sie dringend , das Bett zu verlassen,
um 2 Uhr sei das Mittagessen , das erste nach ihrer Heim¬
kehr, gemeinschaftlich mit den Eltern , sie möge ihm heute
wenigstens den Wunsch erfüllen.

»Ja , ja, " rief sie auf Französisch , denn sie verstand
kein deutsches Wort , indem sie ihm die runden , mit gol¬
denen Kettlein geschmückten Arme wie ein Kind entgegen¬
streckte. „Ja , mein Angebeteter , aufstehen werde ich Dir
zu lieb, aber wie soll ich um 2 Uhr zu Mittag essen, wenn
ich eben erst erwacht bin ?"

Um % 2 Uhr kam Roderich wieder . Seine Frau
aber spielte noch im Bette mit ihrem Hündchen.

Sie meinte , es seien doch gewiß nicht mehr als zehn
Minuten vergangen , feit er zuletzt dagewesen.

Er ging in hellem Zorn wieder fort.
Nun sprang sie auf , rief ihr Kammermädchen , das

jetzt zaubern sollte, um ihre Toilette bis 2 Uhr zu vol-
lenden, aber trotz aber Bemühungen kam sie erst eine
Viertelstunde nach der gegebenen Zeit und mit herabhän¬
genden Zöpfen zu Tisch.

Roderich sah, daß es seinen Angehörigen - nicht ganz
von Herzen ging , seine Frau liebenswürdig zu begrüßen,
und er wußte auch, welch' einen unangenehmen Eindruck
deren ungeordnetes Wesen auf seine echt deutsche Familie
machen mußte . . .

Er fühlte sich recht tief herabgestimmt , was er jedoch
während des allgemeinen Beisammenseins nicht merken
ließ , dann aber, als er mit Giulietta allein war , bat er
sie, jetzt, da sie ihm in seine Heimat gefolgt sei, auch

etwas von deren Sitten anzunehmen , wirtschaftlich und
arbeitsam zu werden, wie es die deutschen Frauen sind.
Es sei besser, sagte -er, wenn sie mit ihm eine von jener
der Eltern getrennte Haushaltung hätte , und sie falls
seine liebe, geschickte, kleine Hausfrau werden.

verstell ? ober nicbts davon !" entaeanete fl«. .

(Fortsetzung folgt.)



citaner stehen unter dein Eindruck , Deutschland suche die
Welt zu beherrschen . — Der Admiral antwortete : „Wie
sollten wir das denn machen ? Etwa mit Gewalt ? Wir
ftitb keine Narren . Die Deutschen haben die englischen
Märkte erobert , weil die Engländer ihre Zeit mit Sport
Luxus und Feiertagen aussüllen . England konnte sich
sie Märkte auf zwei Wegen erhalten , entweder durch
Arbeit und ein Leben , wie wir es führen , oder durch
unsere Vernichtung . England hat den zweiten Weg ge¬
wählt , aber wir werden gewinnen .- — Beveridge er¬
widerte , es heiße , Deutschland habe eine Militärpartei,
»ie den Krieg herbeigeführt habe . — Hindenburg ant¬
wortete : „Alles Unsinn , genau so, wie die Behauptung
llnfinn ist, der Kaise r sei für den Krieg verantwortlich .'

Paus rühmlose Heimfahrt.
(Ctr . Bin .) Der sranzöstsche Reisegeneral Pan . der

die ganzen Balkanstaaten besucht hat , ist mit seiner Mis¬
sion in Rußland , wo er das zweitemal weilte , abge¬
blitzt : er ist plötzlich aus Rußland verschwunden . Die
plötzliche Abreise soll Zusammenhängen mit langwierigen,
anscheinend sehr erregten Konferenzen im Großen russi¬
schen Hauptquartier . General Pau sollte dem Oberbe¬
fehlshaber Großfürst Nikolai als Berater zur Seite stehen
Der Großfürst hat aber den General , der offiziell den
Auftrag hatte , ihm die französische Militärmedaille zu
überbringen , außerordentlich schlecht empfangen
Er hat zwar für die freundlichen Ratschläge , die ihm
der französische General erteilt hat , gedankt , ihm jedoch
zu verstehen gegeben , daß es angebrachter sein dürfte,
es I o f f r e und F r e n ch zu zeigen , wie man die
Deutschen aus Frankreich und Belgien vertreibe . Ei
würde mit den Deutschen in Rußland schon allein fer¬
tig werden und wolle eine derart schätzenswerte Kraft,
wie Pau es doch sei, auf keinen Fall dem Heere dei
Verbündeten im Westen entziehen , die sicher keinen Ueber-
flutz an guten Führern hätten . y

Ein French-Irrtervierv.
Z . Der amerikanische Kriegskorrefpondent P a l-

m e r kabelt amerikanischen Blättern ein Interview mit
dem Marschall F r e n ch vom 26 . März , das sei
„Daily Telegraph " auszugsweite wiedergibt . Auf die
Frage über den Ausgang ges Krieges antwortete French:
„Es besteht kein Zweifel über den Ausgang des Krie¬
ges . ' Ich war niemals des Sieges so sicher, wie ich
es heute bin ." — Ueber den Wert der Waffengattungen
erklärte der Marschall , daß die Artillerie verhältnismä¬
ßig am meisten an Bedeutung zugenommen habe , aber
die Waffe , welche den Tag entscheide , sei das Gewehr
und das Maschinengewehr . Die Infanterie  sei
noch immer die Königin der Schlachten . Von den deut¬
schen Soldaten habe French , wie der Korrespondent be¬
richtet , nicht geringschätzig gesprochen . „Sie sind nicht
hervorragender als andere Soldaten, " erklärte er . „Ich
erkenne ihre Tapferkeit und ihre gute Disziplin an.
Das kommt daher , daß ihnen von der Wiege an Disziplir
und Verehrung für Kaiser und Vaterland gelehrt wer¬
den und daß es ihre Pflicht ist, für das Vaterland zu
sterben , wenn ihr Kaiser es befiehlt ."

Jur Kriegslage.
Die großzügig angelegten Operationen der Ver¬

bündeten im Osten vermochten bisher nicht , ebenso
rasche Entscheidungen herbeizuführen . Durch die Ereig¬
nisse des Krieges 1904 — 1905 konnten wir eigentlich
darauf vorbereitet sein , daß die Kämpfe um die Ent
scheidung lange dauern werden . Dem Fachmann war
es längst bekannt , daß die Organisierung der Schlacht¬
fronten in mehreren Staffeln , welche der moderne Krieg
nach Ansicht der Generale von Falkenhausen und von
Bernhardt bringen mußte , auch zur Verlängerung der
Kämpfe führen müsse . Ende September 1904 befanden
sich die Russen am Kuenho , die Japaner am Taistcnho.
60 Kilometer von einander entfernt , halbwegs zwischen
beiden fließt der Schaho , nach der die Schlacht benannt
ist. Trotz der kurzen Entfernung der beiden Gegner
dauerte die Schlacht 14 Tage und endete ohne Ent¬
scheidung . An der Ostfront zeigen sich heute ähnliche
Verhältnisse : die Linien des Angreifers verzichten nicht
immer darauf , dem Terrain jeden denkbaren Schutz ab¬
zugewinnen und schieben immer selbst wieder eine Feld¬
stellung vor die andere , so die Annäherung an den
Feind versuchend . Das erklärt , daß die heutigen
Schlachten nur ausnahmsweise den Charakter flott ver¬
laufender Bewegungskämpfe zeigen — wie Tannenberg
und die Masurenschlacht — , daß im übrigen zumeist
Bewegungskämpfe mit Positionskämpfen abwechseln , wie
jetzt in Nordpolen und auch in den Karpathen und in
der Bukowina . Im Weichselbogen allein zeigt sich seit
längerem das Bild des Positionskampfes in seiner rein¬
sten Form.

Die in Nordpolen  eingetretene Schnee¬
schmelze  verhindert größere Operationen ; die Flüsse
sind über ihre Ufer getreten.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz gestaltet sich de,
Frontverlauf für uns und unsere Verbündeten immer
günstiger . Die Deutschen , auf feindlichem Boden
fortwährend im Vordringen , weisen russische Angriffe
energisch und erfolgreich , oft bei schwersten feindlichen Ver¬
lusten , zurück, und nicht oft vergehen Tage , wo man
nicht hört , daß Gefangene gemacht wurden . Der Be¬
richt meldet eine Gesamtbeute von 1200 Mann , 5 Ma¬
schinengewehre , und nicht zu unterschätzen die erbeute¬
ten Pferde einer russischen Eskadron.

In den Karpathen  zerschellen alle russischen
Angriffe an der festen Mauer der Verbündeten , einige
Tausend gefangene Russen wurden gemacht ; in der
Bukowina wurden die Russen nordöstlich Czerno-
witz geschlagen und bis zur Reichsgrenze zurückgedränat
Auch hier wurden einige Tausend Gefangene gemacht,
und die Verfolgung , die in der nördlichen Bukowina
einsetzte , bringt weitere Erfolge . Das ist bedeutsam
und gleichbedeutend mit Ausschaltung einer Bedrohung
unserer rechten Flanke.

Die amtliche französische  Presse erzählt uns.
daß man nunmehr 2%  Millionen Soldaten an der
Front habe und 1% Millionen in den Depots . Das
sind stattliche Zahlen , die uns allerdings nicht zu schrek-
ken vermögen ; desto bedenklicher sollte es drüben an¬
muten , daß es dieser gewaltigen Kraft nirgends gelun¬
gen ist, Monate hindurch ihren täglichen Angriffen einen
areikbaren Erfolg zu sichern. Das ist doch ein böses

Eingeständnis . Ist die sranzöstsche Armee ' wirklich so
unterlegen an innerem Wert ? Zu dieser uns freund-
lichst mitgeteilten Präsenzstärke kommen dann noch Kit-
cheners Millionen und Belgiens Armeen !! Dieses ge¬
waltige Heer steht doch endlich nur einem Bruchteil des
deutschen Heeres gegenüber . Die dänische  Presse,
sie uns doch wohl nichts nachsieht , sagt in diesem Punkt:
,Man weiß hier ganz gut , daß die Hälfte von Deutsch
lands Armee an der Riesenfront im Westen ganz Frank¬
reich und ganz England im Schach hält " . — Ioffre
tat seiner Armee keinen Dienst damit , als er ihre große
numerische Ueberlegenheit in die Welt schrie — man
kann auch mit dieser abgeschmiert werden (Soissons-
Champagne ) . .Seine viermonatige , laut angekürwigte
Offensive  ist nun einmal ergebnislos  ge¬
blieben , das ist historisch — was später folgen wird,
ist ein Kapitel für sich, dem wir in Ruhe entgegen¬
sehen.

Im Westen verlief der Sonntag ziemlich ruhig . Ob
aber die Gefechte wirklich so klein waren , wie es in
der Mitteilung der obersten Heeresleitung heißt , möch¬
ten wir doch nicht so ohne weiteres glauben . Nur all¬
zu sehr sind wir die nüchterne , kurze Sprache unseres
Tagesberichtes gewohnt . Entweder ist die Angriffslust
der Verbündeten vom Maximum auf das Minimum her¬
abgesunken , oder aber man möchte zu der Annahme nei¬
gen , daß sich im Westen Dinge vorbereiten , über die
gegenwärtig noch nicht gesprochen werden . — Sehr be¬
dauernswert ist die Verwundung des Generalobersten v.
Kluck. Sind wir heilfroh , daß es diesem französischen
Scharfschützen nicht gelungen ist, dem bewährten Stra¬
tegen eine tödliche Verwundung beizubringen . Hoff¬
nungsvoll können wir in die Zukunft blicken: es ist
eine Verwundung leichterer Art ; sein Befinden ist zu¬
friedenstellend . _ _

Nachrichten der Verbündeten.
Z . Aus U n g a v a r wird dem „Berliner Lokalan¬

zeiger " gemeldet : Sonntag Nacht erneuerten die Rus¬
sen  ihre Angriffe,  die aber blutig z u r ü ck ge¬
schlagen  wurden . Nördlich Uzsok, wo wir die Rus¬
sen zu einem günstigeren Punkt haben Vordringen las¬
sen, begegnete - dann der Gegner unverhofftem Wider¬
stand und verborgenen Maschinengewehren . Zwischen den
Drahtverzäunungen lagen Hunderte gefallener Russen.
Zahlreiche Verwundete und Nichtverwundete fielen in
unsere Hände . In den Dukla -Vertiefungen und gegen
den Uzsoker Paß sind die feindlichen Angriffe besonders
heftig . Am heftigsten tobt die Schlackt von B a l i-
g r o d bis Uzsok.  Trotzdem die Russen in den
Dukla -Vertiesungen ihre Angriffe fortwährend erneuern,
sind sie von unseren Truppen zurückgeschlrgen worden.
Zahlreiche russische Gefangene wurden in das Innere
des Landes aebrackt.

Der Luftkrieg.
Deutsche Flieger.

WTB . Die Pariser Blätter melden , daß ein deut¬
sches Flugzeug Gerardmer (Vogesen ) überflog und
14 Bomben abwarf , durch die ein Soldat getötet wor¬
den ist. Der Sachschaden sei unbedeutend Eine Taube
überflog Dünkirchen  und warf sechs Bomben ab
Eine andere Taube warf über Calais  eine Bombe.
In beiden Fällen ist kein Schaden angerichtet worden.

Ueber die Landung französischerFlie-
g e r im B r e i s g a u in der ersten Hälfte der vergan¬
genen Woche, läßt sich die „Vossische Zeitung " aus dem
badischen Rheinland noch melden : Die beiden Flieger,
zwei Unteroffiziere , entstiegen unversehrt dem Flugzeug
und zündeten dasselbe dann an , so daß es sofort lich¬
terloh brannte . Eine nach Hunderten zählende Men¬
schenmenge kam hinzu und umringte die Flieger . Sie
ließen sich ruhig gefangen nehmen und der Militärbe¬
hörde ausliefern . Das Flugzeug , aus dessen Sitz einige
Schriftstücke gerettet wurden , wurde abmontiert und
fortgeführt.

Der Seekrieg.
(Ctr . Bin .) Der deutsche Hilfskreuzer Prinz Eitel

Friedrich hat nach einer Meldung der Londoner „Daily
Telegraph " vom Freitag aus New -Dork Befehl erhalten,
den Hafen von Newport News  bis Mitternacht
zu verlassen , da er sonst festgehalten würde . Die ame¬
rikanische Regierung lehnt eine Bestätigung oder eine
Widerlegung der Nachricht ab.

WTB Aus England  wird über den Haag be¬
richtet , daß zu Anfang voriger Woche in Ports¬
mouth 50 000 und in Dover  75 000 Mann lagen,
die nach der französischen Küste übergesetzt werden sollten.
(Ja , ja , wenn die Unterseeboote nicht wären . . . .)

(Ctr . Fkf .) In Rotterdam wird gemeldet , daß die
gesamte S ü d f r ü ch t e-E i n f u h r der holländischen
Schiffahrtsgesellschaften nach dem „Medea "-Vorfall ins
Stocken geraten ist . In spanischen Häfen liegen fünf , in
italienischen drei holländische Dampfer mit Südfrüchten
für England bestimmt , die vorläufig nicht abgehen kön¬
nen . Auch auf die Lebensmittelausfuhr
Hollands nach England  ist eine neue Einwirkung
bemerkbar . Die Dampfer nehmen zurzeit nur Rohstoffe
und Jndustrieerzeugnisse , aber keinerlei Lebensmittel m l

TZ . Die „London Gazette " veröffentlicht einen Be¬
fehl der englischen Admiralität , wonach vom 1. April
ab zwei Feuerschiffe  den englischen Kanal po¬
stieren werden , das eine bei dem Folkestone -Pier , das
ein grünes Licht zeigt , das andere in einiger Ent¬
fernung davon . Alle Schiffe zwischen Varne Shoal und
Folkestone müssen zwischen beiden Leuchtschiffen hindurch
fahren . Schiffe , die eine andere Richtung einschlagen,
handeln aus eigene Gefahr.

Eine dreiste Unterstellung.
Z . Zu der Mitteilung des Reuterschen Bureaus.

Deutschland  beabsichtigte die h o l l ä n d t s ch «
Neutralität  zu kränken und Tauchboote  von
Hoboken bei Antwerpen auf dem Scheldewege in den
Kanal zu leiten , bemerkt die dänische Zeitung „Politi¬
ken", das sei eine dumme Unter st ellung.
Demschland , das während des Krieges so viele techni¬
sche Probleme gelöst habe , werde Mittel und Weg«
finden , eine solche Kränkung eines neutralen Landes zu
umgehen und die Boote zerlegen und über Land ver¬
frachten.

Die Neutralen.
Z . Da die Engländer unter dem Vorwände,

könne auf diese Weise spioniert werden , den Handi
verkehr per Kabel zwischen Skandinavien
Amerika  auf das empfindlichste stören , ersuchen
schwedischen Hrndelskammern das Stockholmer Auch,;!
tige Amt um Maßnahmen , die den Uebergriffen der«
lischen Telegraphenzensur entgegenwirken.

(Ctr . Fkf .) Die spanische Regierung hat Schktz
unternommen , um die Auslösung der deutschen^
r e n zu erwirken , die vor dem Blokus in Genua ,
rückgehalten wurden . Der Schaden trifft nur Neutr^
de die Waren im voraus bezahlt waren . ^
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h . Spart gern Brot.  Niemand wird oh
ernste Sorge an der Tatsache vorüdergehen können , h ® m
unser Volk in der Frage seiner Ernährung eine schwe
Prüfung durchzumachen hat . Es ist ein Trost , daß du, 1”„ jj,
die staatliche und kommunale Derbrauchsregelung wen! '
stcns die Sorge , bis zur nächsten Ernie nicht durchhch i, cr
zu können , von uns genommen ist. Aber eine Rüftu, mL
oder ein strategischer Plan , der geeignet ist zum Zj, J , jL
zu führen , enthebt noch nicht der Entbehrungen . u>* ^
wie jene Entbehrungen getragen werden , das mied" entn
kann den Erfolg der Strategie wesentlich mitbestimnu ? öct
Darum heißt es jetzt für alle : Nehmt die Entbehru , lbe  (
auf euch, so gut ihr könnt . Kriegszeiten find Au "fl,,
nahmezsiten . Und man bedenke : welche Entbehrung!
diejenigen auf sich nehmen müssen , die im Schützengrab,
liegen , im Schnee oder im Morast meilenweit ch <j) enn
Unterbrechung maschieren müssen , in Unterseedolen i
mit schmalen Vorräten sürlted nehmen müssen . Viellei,
kommt einmal die Zeit , in der alte Leute einer künftig
Generation erzählen werden : wir Daheimgebliedeu ! Jl unc
haben vom Kriege nicht viel gespürt ; die Aussen fi,
nicht nach Berlin gekommen , man hat uns , abgefch Jr„ nc
von den Grenzgebieten , nicht unsere Kabe geraubt , unfi ^ ^
Nahrungsmittel sortgegeffen und unsere Käufer zersiö.
es sind auch gute Löhne gezahlt und reichliche Unk
siühungen gegeben , und wir hätten vom Kriege
nichts gespürt , wenn nicht die Brolknapphett gewef
wäre ; das war die einzige wirkliche Entbehrung , d

lilienan

hierzu

Mich
WTB.
t Arni

von uns verlangt wurde : etwas weniger Brot zu ch
Soll man dann später nicht hinzufügen dürfen : u> ' b
haben das wenige getragen ! Wenn so die Brote,
behrung als das einzige bleibt , was , außer persönlich lur(j. ö
Verlusten , uns die sozialen Nöte des großen Weltkrieg ^ o
in Erinnerung erhallen wird , gilt es dann nicht um [ .u ,
mehr , dieses Opfer jetzt mit Stolz und Entsagung i (A er
sich zu nehmen ? )rQ(,

** ‘Beförderung.  Der Dizeseldwebel Pni ^ ,
Lehr  beim 1 Bat . des Pion .-Reg . 25 , Sohn der Fr,
Wwe . Bürgermeister Lehr von hier , ist zum L eu tna, ^ r
der Reserve befördert - morden . K»r x '

(WB . Nichtamtlich ) Kerabsetzung der Meh '
preise durch die Kriegsgetreidegesellscha
Der Aussichtsrat der Krtegsgetretdegesellschast beschloß
der Samstag - Sitzung , daß von dem Zeitpunkt der l,
regelten Verteilung der Mehlbeslände nach dem Ä
leilungsplan der Aeichsverleilungsstelle , d. h. ab 1 Ax, .^ ^ i
1915 die Preise für Wehl allgemein herabgesetzt merbe )en ^
Die Preise passen sich allgemein der Abstufung der Mst -Glü
treidepreise in den Köchstpreisdezirken nach dem Kö'
Preisgesetz vom 4 . August 1914 und der Bekannlmach «,
des Bundesrats über Höchstpreise vom 28 . Oktober 19
an , doch sind im Ganzen nur zehn Pretsbeztrke gebil!
worden . Der niedrigste Preis für Roggenmehl stellt s
auf 35 Mark , einschließlich Sack und Fracht , der höch
Preis im zehnten Preisdezirk auf 38 Mark . Die Pre!
für Weizenmehl bewegen sich zwischen 40 .75 Mark ui
43 75 Mark . Der mittlere Preis für Roggenschrot w>
ad I . April 32 .50 Mark sein . Die Preise bedeuten ei Y» ^
erhebliche Herabsetzung gegenüber den letzten Mehlprei^
im sre .en Kandel.

* Ueber die Kerabsetzung der Mehlpre
wird der Frankfurter Zeitung aus Berlin noch folgend,
gemeldet : Die Krtegsgetreide - Gesellschaft hat in th"
letzten Aussichtsratssitzung die Preise sowohl für Rogg «>
wie für Weizenmehl gegenüber den zurzeit bestehend«
herabgesetzt . Die Kerabsetzung konnte nicht so viel b,
tragen , als man zunächst beabsichtigt hatte , weil zurz«
die Kriegsgetretde - Geseltschaft noch mit zuviel unsicher«
Faktoren rechnen muß . Für die Kriegsgetretde -Ges«
schaft besteht der Grundsatz , daß sie nichts verdien«
aber auch nichts zulegen will , sondern daß Einnahw«
und Ausgaben sich gerade decken - Die Kriegsgetreid
Gesellschaft kann aber nicht genau übersehen , zu welch«
Preisen sie schließlich das von ihr zu übernehmende Ö
treide kaufen muß Sie kennt zur Zeit noch nicht d
Wirkung der zu zahlenden Provisionen , die kürzlich ^
Bundesrat von Mk . 4 — auf 7.— erhöht worden sic
Sie kann auch noch nicht berechnen , welche Kosten e«
stehen werden für Trocknung naßgewordenen Getreid«
Auch die Frachtkosten vom Uebernahmeorl des Getreid
bis zur Wühle und von der Wühle wieder zum & |* ««
sumplotz lassen sich kaufmännisch sehr schwer berechnen,
daß die Kriegsgetreide -Gesellschaft unter Berücksichtigt
dieser unsicheren Momente die Mehlpreise zur Zeit j11 § QlL ■
verhältnismäßig wenig herabsetzen konnte . In e" ^ ‘
6 Wochen werden die Kalkulationen der Kriegsgetrei » ^ >
Gesellschaft aus sicherer Basis beruhen können , und '
ist dabei beabsichtigt , daß , wenn irgend möglich ist, " .
Preise unverzüglich weiter herabgesetzt werden sollen.

* Die Krankenversicherung derKrieg )i nte
tetlnehmer.  Eine für die deutsche Industrie wich! 6t ctnh
Entscheidung , die zugleich der freiwilligen Kriegs ^ Sfyöb
tätigkett der deutschen Arbeitgeber , aber auch " Steigs
drückenden Schwere ihrer Lasten gerecht wird , hat *



1. daß ein Beschäftigungsosrhältnis vorliegt , 2.
SchM für die Tätigkeit des Arbeiters oder Angestellten
nBl Entgelt gewährt wird. Wenn Angehörige zum
na z, [resbtenff eingezogen und durch ihren Arbeitgeber bei
eutrAKrankenkasse abgemeldet sind, wird anzunehmen sein,

von den Beteiliglen eine tatsächliche Lösung des Be-
sligungsverhälinisses beabsichtigt war. Auch von der
Mrung eines Entgelts für die Dienstleistung kann
, die Rede sein Vielmehr wird, so führt der Be-

1915 ihsenat des Aeichsoersicherungsamtes in der seiner
v , jcheidung beigegebenen Begründung aus, ein Teil
; 0«Kehaltes lediglich aus hilfsbereiter, hochherziger Ge-
D °°ung weitergezahlt, um die Frauen und Kinder ehe.
ff tger Angestellten in der Zeit nicht darben zu lasten,
Rm0uI der ihr Ernährer das Vaterland gegen den Feind
rfjjjj eidigt. Aus solchen Beweggründen gewährte Zu-

düngen sind nicht als Gegenleistungen, sondern als
, V istlützungen zu betrachten Eine der erfreulichsten
' leiierscheinungen einer großen Zeit würde verkannt.

„ diesen dem vaterländischen Pflichtgefühl ent.
roieD«genen Zuwendungen der Stempel des Entgelts

Dazu kommt weiter, daß der

>!cksoersicherungsam! bei der Erörlerung der Frage
M ob Kriegsteilnehmer, deren Angehörigen der Ar¬
aber einen Teil des Gehalts während des Krieges
ijerzabll. der Krankenversicherung unterliegen Das
icbsoersicherungsamtals oberste Instanz hal diese

,“?¥ £ verneint. Erfordernisse der Dersicherungspflicht

'lIPn,e«drückt würde. Dazu kommt weiter,
:£:%UI nbe Gedanke der Krankenversicherung, den er-
' ^ ikien Versicherten durch Gewährung von Keilbe-
inrüS )Iun9» Krankengeld usw wiederherzustellen, während
»r° i Dauer des Krieges sozusagen außer Kraft getreten

; Denn während des Krieges ist die Fürsorge für
ZuJ  erkrankten Versicherten ausreichend anderweit ge.
ins«» l̂eistet- Es fehlt somit im allgemeinen an einem
(T ®»rfnts für eine daneben hergehende Zwangskranken-

? -h-rung. Soweit der Kriegsteilnehmer sich und
f;I nFamilienangehörigen die Wohltaten der Kranken-
„ iherung, die auf seiner bisherigen Versicherung de-

n- während des Krieges zu erhallen wünscht, dielet
ze,i ,3  AVO . eine geeignete Kandhabe. Auch die
, - ilienanoehörigenoder der Arbeitgeber können dies

nL ! 1 Weiterzahlung der Beiträge bewirken. Damit ist
^ vorhandenen Bedürfnisse genügt, und es be-

« hierzu nicht noch der weitgehenden Annahme der
u et!- hioerstcherung. Gegen sie spricht endlich die Er-

mg. daß dadurch den Arbeitgebern vielfach unver-
?nfii irmäßtg hohe Lasten aufgedürdet würden, die bei

^rch den Krieg geschaffenen wirtschaftlichen Notlage
^ Zweige der Industrie und des Kandwerks

u"' rzu tragen wären. Diese Lasten könnten manche
- » itgeber bei aller Opferwilligkeit dazu nötigen, die
<» . . >r»e für die Angehörigen von Kriegsteilnehmern

er ^ einzuschränken oder gar völlig einzustellen,
tnaß würde aber ein nach allen Seiten unerwünschtes

Mts sein, durch welches besonders die Kriegsteil- '
>er. deren Interessen in erster Linie zu schützen sind,,vm ouicic | fCU ui tl j

\ chaj geschädigt würden.
hloß!WTB. Verbot von Osterkarten im Heere. Das

g>e Armee-Verordnungsblatt" enthält u. a. folgende
n Ui jungen : Verbot  der Versendung von Oster-
s A-> Pfingstkarten. In gleicher Weise, wie die Versen-
„p-xp, von Neujahrsglückwunschkorien, wird den Ange-
^ « lk" des Heeres auch die Versendung von Oster- und
)sr Vgst-GlüÄwunschkarten untersagt.
Koch — -— - —- -
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m Schierstem am Rhein
Ltndenstratze und Schulslratze.

nen. ^ Wehnert,

!ireidl

etre' ^
innert

bester,

Slerk,
Steubing,
Wecklein.
Dich. Wtw.
Dauster,
Ehrengarl,
Dietz,
Albten,
Lulhmann,
N. N..
Kankammer
Keinz,
Moses,
Siegert,
Lustem,
Lehr.
Bill.
Leitz,

Karlstr.
Friedrtchstr.

50
10
1
1.
0.20
1
1
1
0 50
3
0.50
0.50
2
1
1
0.50
1
0.30

Mk.

3 Mk.

fl  Ä; mer-
S X" °"")-imer.

n
Kafenstraße

•1
2 :
2 „
1 Ti
3 Ti
1 *
2 „
1 »
1 „
0.50 „
0.50 „
0.50 „
050 „

Salm, Luisenstraße 2 Mk.
Schönberger, n 1
Strilter. 5
Leukel, ” 0.50 „Schäfer, 0.50 „
Mehling. Thieles-Prioatstr. 0.28 „
Adelar Sack, 0.50 „Theis^ 0.50 „
Lang, Kirchstrabe 0.40 „Paff. 0 20 „
Kambach, 0.20 „
Strilter, 3
Kund, 0.20 „Kern, 1
Schmitt, 0.50 „Menz, 0 30 |Kunz. ” 1 |Barth. 0.50 „Iökel, n 0.70 „Schnabel, 0.50 .
Steiger, Mitlelslraße 0.25 „Simon, 0.25 „Ehrengart, 0 50 „Maurer, 0.50 „Wintermeyer, 0.30 „Schmidt. n 0.50 „
W. Sripel, 3
Schäfer, 0.30 „Ehrengart, ” 0.50 „
R. Schäfer. 0.50 „Rühl. 0.50 „
Schlitz. 2
Karl Bester 11, 0 50 „
P . Wintermeyer, » > 0.50 „Ehr. Korcher, Mitlelslraße 2
K. Klee, — 0 30 „
Ungenannt, T> 0.50 „Georg, ■

0.50 „Schmidt, 1
Ehrengart, 1
K Stetnheimer y> 0.50 „ ,

Der Kampf um die Dardanellen.
Trotzdem bis zum 26. März keinerlei bedeutende

Unternehmungen der Verbündeten gegen die Dardanellen
oder andere türkische Plätze am Aegäischen Meere statt-
gesunden haben , sollen doch bereits neue Verluste zu
beklagen sein, die aber eine verschärfte Zensur nicht
durchlaßt . So meldet (DZ .) die Genfer „Tribüne " aus
Tenedos : Der englische Admiral ordnete für die Jour¬
nalisten eine derartig strenge Zensur an . daß die tele¬
graphische Uebermittlung von Nachrichten ganz unmög¬
lich ist. Da sich auch des weiteren herausgestellt hat
daß die längs der Dardanellenküsten aufgestellten Tor-
pedolanelerer den Schiffen der Franzosen und Englän¬
der bis jetzt großen Schaden zufügen, sollen die Ad¬
mirale der englisch-französischen Flotte vor den Darda¬
nellen einen neuen Kriegsrat  abgehalten haben,
der als Ergebnis den Beschluß erbrachte, „für die Dar-
danellen -Operationen besondere Schiffe zu entsenden und
zwar solche, die auf weite Entfernungen schießen
können." Ob Wohl bei diesem Kriegsrat die Meldung
des Sonderberichterstatters des griechischen Blattes „He-
stia Gegenstand der Beratung mit war , der da nach
(Ctr . Fkf.) sagt: Französische Offiziere erklärten die
schweren französischen Verluste in den Dardanellen da¬
durch, daß die Engländer aus großer Entfernung die
Meerengen beschießen und die französischen Schiffe vor-
schlcken. (Wir möchten dies bezweifeln. Aber so ganz
unrecht hat dieser Berichterstatter doch nicht; es ist der
bekannte englische Grundsatz, der auch in Belgien bei
den Landkämpfen zum" Ausdruck, sich selbst zu schonen
und dre anderen sich verbluten zu lassen. Eine Aus¬
nahme bildet der mit einer siebenfachen Uebermacht er-
rnngene „Sieg " bei Neuve Chapelle, wo sie einmal den
Verbündeten gegenüber nicht anders konnten, den sie
aber mit solch großen Verlusten büßen mußten , daß
ihnen wohl die weitere Lust zu solchen Unternehmun¬
gen vergehen dürfte .)

Bon der „Neutralität " zur Neutralität.
o., lCtr . Fks.) Ein Teil der englisch- französischen
Flotte , die am 18. März schwer beschädigt die Dar¬
danellen  verlassen mußte, war , wie aus Saloniki
gemeldet wird , nach Saloniki gefahren, um dort wie
sert Wochen Verwundete auszuschiffen und Vorräte ein¬
zunehmen. Jetzt hat die griechische Regierung entgegen
chrer brsherrgen Haltung die Wiederabfahrt der eng-
lrsch-französischen Flotte innerhalb 24 Stunden gefordert,
um Ihre strenge Neutralität seit Veniselos Sturz zum
Ausdruck zu bringen . Die Schiffe wurden nach Malta
gebracht.

Nur keine Angst.
(Ctr . Fkf.) „Astenposten" meldet aus London : Die

Vorbereitungen zu einem Angriff auf die Dardanellen
werden als außerordentlich bezeichnet. Auf irgend eine
Weise müsse die Straße genommen werden , das sei
„Ehrensache". (Der Verteidiger wird auf diese Auffas¬
sung keine Rücksicht nehmen.) Außerdem sei die Be¬
zwingung der Meerenge von großer materieller Bedeu¬
tung . Es scheine, als ob ein entscheidender Angriff in
Erwartung mehrerer englischer Kriegsschiffe für einige
Zeit aufgeschoben worden sei.

Emsige Tätigkeit in Malta.
(Ctr . Fkf.) Die Fahrgäste des aus Bombav in Nea¬

pel eingetroffenen englischen Dampfers „Egyptian " der
Malta angelaufen hatte , berichten, daß am S u e z k a-
nal Ruhe herrsche (hat sich inzwischen geändert ) , daß
dagegen im Hafen und den Docks von Malta  sehr
lebhafte Tätigkeit wahrnehmbar sei. In Malta seien
vi-r französische Panzerschiffe, die in den Dardanellen
beschädigt wurden , zur Ausbesserung eingelaufcn . Im
Quarantänehafen liegen zwei englische Panzerschiffe und
acht Torpedoboote , die ausgebessert werden müssen

Was ich denk' und tu' . . .
WTB . Im „Matin " sollen haarsträubende Schil¬

derungen deutscherGewalttätigkeiten und
Grausamkeiten  gegen italienische Ar¬
beiter  im Jndustriebezirk Brich verbreitet sein. Bei
angeblich ungenügender Entlohnung und Ernährung sol>
len die italienischen Arbeiter zu den schweren Arbeiten
gezwungen, beschimpft, mißhandelt und eingrsperrt wor¬
den fern. Neun italienische Arbeiter seien massakriert
worden und hatten eigenhändig ihr Grab graben müs-

seren erschossen oder erstochen, italienische
Geschäftsleute durch maßlose Kontributionen und Plün-
oerung ruiniert , der italienische Konsul beschimpft wor-
den. ^ re Niederträchtigkeit dieser durch die französische
Zeitung verbreiteten Verleumdungen ist so offensichtlich
dah eine Widerlegung überflüssig ist. h

Spaniens Heereseinziehungen.
- Pariser „Temps " meldet aus M a d>

r i d: Anläßlich der vom Ministerrat beschlossenen außer-
ordentlichen Einberufung von 30 000 Mann tauchten Ge-
ruchte auf, daß diese Maßnahme infolge einer Unstim-
migkert der spanischen Regierung mit einer kriegführen,
»en Macht getroffen worden sei. Ministerpräsident Dato

ĉteJ t ^'bse Gerüchte entschieden und erklärt , die spa-
msche Regierung unterhalte die besten Beziehungen mit
allen kriegführenden Mächten und sei gesonnen, di.
Neutralität strengstens zu wahren . Die Einberufunger
ivivn erfolgt, damit im Falle einer Mobilmachung dies.
30 000 ausgebildeten Soldaten statt der Resewe mobi-lisiert werden könnten.

China und Japan.
Z. Aus Peking  wird gemeldet: Der einberufen«

P a r l a m e n t s a u s s chu ß hat beschlossen, dem
Präsidenten Jvanschikai die Ablehnung bt”
lapanischen Forderungen  vorzuschlagen.

Fkf.) Nach dem „New-York Herald" soll Prä-
L™"1ni'5» a n , ch, kai auf Beschlilß der Beratung mit
den Provinzgouvernenren die T e i l m o b i l m a ck,.
net haben 13° °°0 d)lttefî en  Provinztruppen angeord-

VMM»«

Von der oberster» HeeresieiLung.
(Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
WTB . Großes Hauptquartier,  29 . März.

Der Tag verlief auf der ganzen westlichen Front ziem,
.ich ruhig . Nur im Argonner Walde und ui
Lothringen  fanden kleinere, für uns erfolgreich.
Gefechte statt.

Generaloberst von K l u ck wurde bei der Besich
tigung der vorderen Stellung seiner Armee durch einer,
^chrapnellschuß leicht verwundet . Sein Befinden ist zu-
>riedenstellend.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Tauroggen  wurde von unseren Truppen im

Sturm genommen, und dabei

200 Rüsten gefangen.
An der Bahnlinie W i r b a l l e n-K o w n o brack

bei P i l w i s z k i ein russischer Angriff unter schwer-
sten Verlusten zusammen. In Gegend Krasnopolmachten wir über

1000 Gefangene,
darunter eine Eskadron Garde -Ulanen mit Pferden und

erbeuteten 5 Maschinengewehre.
Ein russischer Angriff nordöstlich von C i e cha >

n o w wurde abgewiesen.
Oberste Heeresleitung.

Ser heutige Tagerberilht.
Im Westen nur Artillerie - und Sappen¬

kämpfe.
Weitere 3000 russische Gefangene.

Großes Kauplquartier, 30. März.
(W. B. Amtlich)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Es fanden nur Artillerie- und Sappenkämpfe statt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Bei den Kämpfen um Tauroggen, die zur Besitz¬

nahme dieses Ortes führten, hat sich nach Meldung des
dort anwesenden Prinzen Joachim von Preußen der
ostpreußische Landsturm glänzend geschlagen und 1000
Gefangene gemacht

Bei Crasnopol erltten die Aussen sehr schwere Ver¬
luste(etwa 2000 Tote). Unsere Beute aus den dortigen
Kämpfen belief sich bis gestern abend auf 3000 Gefangene,
7 Maschinengewehre, 1 Geschütz und mehrere Munttions-
wagen.

An der Ezkwa bei Klimki wurden bei einem miß-
glückten russischen Angriff2 russische Osftziere und 600
Mann gefangen. In Gegend Olszyny.(linkes Omulew-
ufer) wurden2 russische Nachtangriffe abgeschlagen.

Urbergangsversuche der Russen über die untere
Bzura wurden abgewiesen.

Oberste Keeresleitung.
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Schulranzen!

Größte Auswahl Billigste Preise,
offeriert als Spezialiläl

A . lietschert Wiesbaden, Faulbrunnenstrasse 10.
Reparaturen.

- = 1
Ein guter Rat

H icif- nia 711 ü* ist nie zu teuer ! ■
® Bei Ischias , Gicht und Rheu - ®
11 matismus probieren Sie ein¬

mal unsern bestempfohlenen■Belula-Rbeumatismuslee■

Die Bismarckfeieru.

BRAUNOL! «
Bestes Mittel gegen

Unentbehrlich für
unsere Helden im Felde.

Gebrauchsanweisung.

Einige Tropfen auf die be¬
troffenen Körperstellen gut
verrieben, ebenso Kleider¬
nähte etc. helfen sofort
und desinfizieren gleich¬

zeitig.

Versand tfertig. Porto nur 10 Pfg.

Karton 50 Pfg.
Domdrogerie

Wilhelm Otto,
vormals Detailgeschäft von
Jos. Kopp Nachfolger,

Mainz,
Leichhofstrasse 5.

Telephonruf Nr. 618 .

WTB . Bei der B i s m a r cks e i e r , welche die
Münchener Bürgerschaft  am Samstag im
Löwenbräukeller veranstaltete , sind an Kaiser Wilhelm
und König Ludwig Huldigungstelegramme abgesandt
worden , worauf folgende Danktelegramme
eingelaufen sind : Großes Hauptquartier . Ich habe mich
über das freundliche Gedenken der Münchener Bürger¬
schaft anläßlich der Feier der hundertsten Wiederkehr des
Geburtstages des großen Kanzlers gefreut und danke
herzlich für den Ausdruck des Vertrauens zu den sieg¬
reichen deutschen Waffen im Kampfe für die Ehre und
Existenz des Vaterlandes . W i l h e l m ." — — „Der
zur Feier des hundertsten Geburtstages des Fürsten
Otto von Bismarck versammelten Münchener Bürgerschafl
sage ich herzlichen Dank für die treu empfundenen Wort«
»er Begrüßung . Uns alle bewegt in diesen Tagen der
Erinnerung nur ein Gedanke . Wir wollen das Erbe,
»as der große Staatsmann uns hinterlassen hat , treu
bewahren . Wir wollen durchhalten bis zum Siege , der
»er deutschen Nation auch für die Zukunft ihre Größe
und dauernden Frieden sicherte Ludwig ."

*

Aus aller Welt.

k = _

Alle Sorten

hat noch abzngeben
S. Marx II

SiGbricll , Rathausstrasse 2

«chv »e

L-ZivM-Wohmg
mit Zubehör zu vermieten

Ludwigstraße 7 .

Schön

mbl. Zimmer
per sofort oder später zu vermieten.
Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

Eine

2-ZimmerWhnW
(2 große Zimmer) mit Küche und
Zubehör zu vermieten. Zu erfragen
in der Expeditiond. Bl.

3Am-Acker
70 Ruten

auf die Dauer von 4 Jahren zu
verpackten. Näheres im Verlag
dieser Zeitung.

zu haben in der Expedition.

Der Grotz -Berliner Waldankaus ist perfekt ge¬
worden . Der Groß -Berliner Waldankaufsvertrag , durch
sen am 1. April 40 000 Morgen Dauerwald zum Preis«
von 50 Millionen Mark auf den Zweckverband Groß-
Berlin übergehen , ist im preußischen Landwirtschaftsmi-
uisterium zwischen den Vertretern der Regierung und
oenen des Zweckverbandes Groß -Berlin unterzeichnet
worden.

Das Opfer seines Berufs . Der bekannte Tuber¬
kuloseforscher Professor Otto Cornet , ist im Virchow-
krankenhaus in Berlin am Fl "ckfieber gestorben . Er hat
sich die Krankheit durch Infektion am Krankenlager der
Russen in Havelberg zugezogen.

Ertrunken Aus Danzig  wird berichtet : Bei
einer S e g e l p a r t i e, die vor Zoppot die Gymna-
siasten Kafemann (Sohn des Verlegers der „Danziger
Zeitung "), Dolle (Sohn eines Regierungsrats ) und Her¬
mann (Sohn eines Steuerrats ) unternahmen , kenterte
aas Boot . Alle Insassen ertranken.  Die Leichen
sind bisher noch nicht geborgen.

Fabrikbrand . Die Moskauer Filiale der Firma
Siemens u . Halske wurde der „Rußkoje >̂ lowo " zufolge
eingeäschert . Die wertvollen Maschinen wurden größ¬
tenteils zerstört . Der Schaden beträgt nach russischen
Schätzungen etwa 400 000 Rubel.

Gehobenes Tauchboot . Der „Matin " meldet aus
New -Aork : Das amerikanische Unterseeboot „F . 4" hat
gehoben werden können.

Gestrandet . Die „Tyd " meldet aus London : Aus
Gibraltar wird gemeldet , daß das englische Dampfschiff
..Trostburg " bei Kap Spartet gestrandet ist. 15 Perso¬
nen der Besatzung sind ertrunken.  Die übrigen 13
Mann befinden sich an Bord des Schiffes . Ein Kreuzer
und drei Torpedoboote sind abgegangen , um dem Schiff
Hilfe zu bringen . _ _
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Mk . 5.— pro Hektoliter Faßbier
und dementsprechend um

50 Pfg . pro Kasten Flaschenbier ä 20 Flaschen
ob 39. März Aufschlag°hat' eine Erhöhung der Ausschankpreise zur Folge. Auf Antrag und im Einverständnis mit den hiesigen Wirt-
einiaunaen wurden die Ausschankpreise für den Stadtkreis Wiesbaden wie folgt festgesetzt:

Uso Ltr. 16  Pfennige
Kleinere und größere Gemäße zu entsprechend erhöhten Preisen.

Für das Flaschenbier beträgt der Verkaufspreis:
An Wiederverkäufer pro Kastenn 20 Flaschen bis zu 0.5 Liter Inhalt Mk. $,90.
An Konsumenten pro Flasche 17 Psg., gleichviel ob die Abgabe flaschenweise oder in Kasten erfolgt. Die Hinterlegung

Pfandes pro Flasche mit 5 Pfg. bleibt unverändert bestehen. ^ s ö . c . . _ . „ n
Der Ausschank in Glas und Flasche steht somit fetzt in unserer Gegend durch den Krieg nur aus einer Hohe, wie sie m an

Teilen Deutschlands bereits seit langem bestehen.
Wiesbaden , im März 1915. Hochachtungsvoll

Verband der Brauereien von Wiesbaden und Umgegend: Verband der Brauereien von Limburg(Lahn) u. Umgck
Brauerei Felsenkeller , Hans Küffner,
Gebr . Esch . Brauerei zur Walkmühle,
«ermauia Brauerei Gesellschaft , Wiesbaden,
Wiesbadener Krouenbrauerei. Akt.-Ges,

sämtlich in Wiesbaden. ^ ,
TannuSbrauerei C Wuth , G m. b H . in Btebrich a. Rhein.

Verband der vereinigten Brauereien von Frankfurta. M.
und Umgebung,

Verband der Brauereien von Mainzm>d Umgebung
Verband der Brauereien von Worms und Umgebung
Bayerische Aktien Bierbrauerei Aschaffenburg,
Hofbierbrauerei Hanau Akt.-Ges., Hanau,
Exportbrauerei Justus Hildebrand, Pfungstadt.

infolge der kriegerischen Ereignisse haben die Preise sämtlicher für die Biererzeugung nötigen Rohmaterialien und Bedarfsartikel«M«
ganz außerordentliche Steigerung erfahren. Die gegenwärtigen Gerste- und Malzpreise betragen das Doppelte und Drelfache der Satze norl»L̂ ^
Jahre. Die Preise für Futterartikel sind verdoppelt, diejenigen für Peche, Oele, Harze etc. vervierfacht. Auch sämtliche übrigen Bedarfsai «

^aben sichm ^ schockendem̂ b^ verteuert.̂ ^^ ^^ ^ranlaßt gesehen hat, um für die Folgezeit einen Teil der deutschen Gersteernte für
Viebernäbruna sicherzustellen, die Biererzeugnisse aller deutschen Brauereien auf 60°/o der Vorfahre einzuschranken. Hierdurch wird selbstverstan
auch unsere Lieferfähigkeit auf 60°/° herabgesetzt und durch den Wegfall der für den Verdienst ausschlaggebenden Massenerzeugung werdenm

Gestehungskosten6̂ «̂ ^ Steigerung^ r Erzeugungskosten eines Hektoliters beträgt, wie Ihnen aus anderweitigen Veröffentlichungen bekannt
durfte, heute schon Mcŵ lE ^ ^ reien und Brauerei-Verbände haben sich jedoch nach eingehender Beratung und in Berücksichtigung der
Verhältnisse damit begnügt, nur um
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